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Vor rund zehn Jahren entwickel-

te der Informatiker Christian 

Hinz aus Jena einen Prototyp 

eines mobilen Klinikcomputers. 

Dieser ermöglichte den Ärzten, 

ihre Visite am Krankenbett mit 

Laptops zu absolvieren und so 

die Vitalwerte der Patienten 

unmittelbar zu erfassen. Vorbei 

waren die Zeiten des Verschwin-

dens einzelner Patientenakten 

oder der mehrfachen Daten-

aufnahme, die durchaus auch 

fehlerhafte Übertragungen ge-

stattete. Bereits damals waren 

sich die Experten einig, dass die 

zentrale Verwaltung den Alltag 

erleichtere und die Zugriffs-

möglichkeit aller – Ärzte, Pfl e-

ge- und Verwaltungspersonal – 

die Betreuung optimiere.

Seither wurden die medi-

zinischen Informationssyste-

me gezielt weiterentwickelt. 

Neben Befunden wie Rönt-

genbildern und umfassenden 

Krankheitsvorgeschichten, die 

mittlerweile auch systemüber-

schreitend von anderen Anstal-

ten angefordert werden können, 

werden sämtliche Termine im 

Haus innerhalb des IT-Intranets 

koordiniert.

Ausfälle eingeplant

Aber auch im Bereich der 

Pflege werden die einzelnen 

Ziele und Leistungen lücken-

los dokumentiert, während die 

betriebswirtschaftlichen Abtei-

lungen bei der Ressourcenpla-

nung, beispielsweise die Spitals-

küche im Einkauf, profi tieren. 

Da soll auch ein kleiner Virus-

befall, der rund 3000 Rechner 

der Landeskrankenanstalt in 

Klagenfurt sowie der Kranken-

häuser in Hermagor und Wolfs-

berg im Jänner dieses Jahres 

heimsuchte, nicht weiter stören. 

Schließlich kann eine Patienten-

versorgung ohne EDV-Unter-

stützung kurzfristig problemlos 

bewerkstelligt werden.

Der Spitalsalltag vor allem in 

Wiener Krankenhäusern sieht 

freilich anders aus, wie der fol-

gende Fall belegt, der sich im 

Oktober 2008 ereignete. Obwohl 

wenige Tage vor dem festge-

setzten Operationstermin in der 

Präoperationsambulanz sämt-

liche Befunde kopiert wurden, 

steht der Patient bei der mor-

gendlichen Anmeldung wie ein 

Novize da. Nochmals werden die 

Befunde fotokopiert, nochmals 

die Patientendaten aufgenom-

men. Wenige Minuten später 

kümmert sich das Pfl egeperso-

nal auf der Station fürsorglich, 

allerdings erst, nachdem die Be-

funde ein weiteres Mal – fürs 

Fotokopieren – vorgelegt und 

auch das Patientenblatt ausge-

füllt wurden. All jene, die hier 

keine Originale vorweisen kön-

nen, müssen mit Verzögerungen 

rechnen, schlimmstenfalls wird 

der geplante Operationstermin 

für diesen Tag abgesagt und 

verschoben. 

Wer meint, dies wäre ein Ein-

zelfall, irrt. Auch in anderen 

Wiener Spitälern zählen Patien-

tendaten auf Papier noch zum 

Alltag. Und so kümmern sich die 

diplomierten Pfl eger nicht nur 

um die Leiden einzelner Kran-

ker, sondern ebenso um Kugel-

schreiber und Papierkram. Und 

Ärzte am Krankenbett mit Lap-

top? Keinen gesehen!

Zwischen Theorie und Praxis
Visiten mit mobiler Technik am Krankenbett zählen nicht zum Spitalsalltag. Ein Erfahrungsbericht.
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 Wettbewerb: 
Umwelt und Bahn
Die Österreichischen Bundes-

bahnen richten 2009 das zwei-

te Mal in Kooperation mit dem 

Lebensministerium einen For-

schungswettbewerb aus und 

wollen damit den Innovations-

geist junger Menschen fördern. 

Der diesjährige Forschungs-

wettbewerb der ÖBB hat den 

gesamten Bereich „Umwelt und 

Bahn“ zum Thema. Ziel ist es, 

Konzepte und Ideen zu erhalten, 

deren Umsetzung die ohnehin 

sehr positive Umweltbilanz des 

Systems Bahn weiter verbes-

sert. Grundsätzlich ist die Bear-

beitung aller Themen zulässig, 

soweit ein Zusammenhang mit 

dem Gesamtsystem Bahn be-

ziehungsweise den ÖBB besteht 

und dadurch eine Verbesserung 

der Umweltbilanz hergestellt 

wird. Der Umsetzungszeitraum 

einer Idee soll drei bis fünf Jah-

re betragen. Mit dieser Initiati-

ve möchte der ÖBB-Konzern 

seine Kompetenz im Bereich 

Forschung und Umwelt im Be-

sonderen in der Zusammen-

arbeit mit jungen Forschern 

weiter ausbauen. Besonders 

gefragt sind Umweltschutzmaß-

nahmen im Bahnbetrieb bezie-

hungsweise Bahnbau, wie auch 

Ideen für die flankierenden 

Themen Geo-/Tunnelthermie 

oder Ener gierückspeisung. 

Auch Ideen in Verbindung mit 

dem öffentlichen Personennah-

verkehr, dem Busverkehr oder 

dem motorisierten Individual-

verkehr sowie Lärm oder Ab-

fallwirtschaft und dergleichen 

sind von besonderem Interesse 

für die ÖBB. Die Einreichfrist 

endet am 20. April 2009.    

  www.oebb.at/
forschungswettbewerb  

  Supercomputer 
für Wiener Unis
  Drei große Wiener Universitäten 

werden gemeinsam einen Su-

percomputer für die Forschung 

ankaufen. Die Technische Uni-

versität (TU) Wien, die Univer-

sität Wien und die Universität 

für Bodenkultur (Boku) bündeln 

dafür ihre Kräfte. Gemeinsames 

Ziel ist, den Forschungsstandort 

Wien einen Schritt voranzubrin-

gen. Mit dem neuen Hochleis-

tungsrechner wird Österreich 

in puncto Rechenleistung von 

einem der hinteren Plätze ins 

internationale Mittelfeld vorrü-

cken. „Wir streben eine Rechen-

leistung von 20 bis 50 Terafl ops 

aus bis zu 4000 Prozessor-Cores 

an“, sagt Herbert Störi, der Vor-

stand des Instituts für Allge-

meine Physik an der TU Wien 

und Leiter des Projekts Super-

computer. Zum Vergleich: Ein 

durchschnittlicher PC-Prozes-

sor schafft 0,006 Terafl ops. Das 

ist gerade einmal ein Zehntau-

sendstel des geplanten Rech-

ners. „Schnellere Maschinen 

als der von uns geplante Super-

computer werden nur für mi-

litärische Anwendungen oder 

für die Meteorologie gebraucht, 

also da, wo es auf die Zeit an-

kommt“, sagt Störi. Auch für die 

Universität Wien ist der neue 

Computer eine wichtige Investi-

tion in die Zukunft: „In unserer 

Strategie bilden die rechnerge-

stützten Wissenschaften einen 

von fünf großen Schwerpunk-

ten“, sagt Peter Rastl, der Lei-

ter des zentralen Informatik-

dienstes der Universität Wien. 

Und er betont: „Die Universi-

tät Wien hat sich der Initiative 

der TU gerne angeschlossen 

und hat das Investitionsbudget 

aufgestockt. Ver glichen mit der 

ursprünglichen Planung können 

wir damit einen doppelt so leis-

tungsfähigen Rechner anschaf-

fen.“ Die Technische Universität 

Wien stellt für die Installation 

der Hardware einen Raum im 

Freihaus zur Verfügung. Ein 

erster Testbetrieb der Maschi-

ne, die um die 1,6 Mio. Euro kos-

ten wird, ist für Sommer 2009 

ge plant.    kl  

Notiz Block

Forschung

Technisch gesehen ist die Verwaltung von Patientenakten auf elektronische Art und Weise kein 

Problem. Nur der durchgängige Einsatz ist in Österreich zum Teil noch Utopie. Foto: Photos.com
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